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Der neue Reichsschahsekrekär.
Kleafried Graf Rödern,  der bisher an der Spitz»
SR,i*9lanbe stand und nun als Nachfolger Helfferich,

bas Reichsschatzamt berufen wurde, hat eine sehr rasch«.
Ziolaen reiche Beaniteulaufbahn zurückgelegt. Er ist

«27  Juli 1870 in Marburg geboren. Nach dem Ab«
feiner juristischen Studien wurde er im Dezember

«Referendar beim Oberlandesgericht in Frankfurta. M.
^i stadre darauf trat er zur allgemeinen Staatsve»
«altuna über. War zuerst in Düsseldorf als Regierung,«
»lerendar und feit Anfang 1899 als Regierungsasseffo»
E Er kam dann als Hilfsarbeiter zum Landratsamt
»es Meise» Oberbarnim und späterhin zum Oberpräsidium
in Rosen. 1903 wurde eDils Hilfsarbeiter in das Finanz.
Ministerium berusen. wo er zwei Jahre hindurch tätig
Mir. 1905 erfolgte dann die Ernennung zum Landrat
d« Kreises Niederbarnim. Als er 1911 zum Öberpräfidial»
rat in Potsdam ernannt wurde, sah man idn in seinem
«teile, um den er sich sehr verdient gemacht hat. nur
«naern scheiden. Seit Anfang 1914 ist Graf Rödern
tzluatrsekretär von Elsaß-Lothringen. Der Krieg ver«
hinderte ihn. dort in vollem Umfang zu zeigen, wa» •»
|u leiste» imstande ist.

Freitag, den 26. Mai 1 1̂6
,Das weist ich nicht, das kann nur Grey selbst be-

urteilen. Aber eines weist ich: R u r wenn s, ch d >e
Staatsmänner der kriegführenden Lan¬
der auf den Boden der wirklichen Tat¬
sachen stellen , wenn sie die Krieglage so
nehmen , wie sie jede Kriegs karte zeigt,
wenn sie mit dem ehrlichen Willen , das
entsetzliche Blutvergießen zu beenden,
bereit sind , untereinander dieKriegs - und
Friedansprobleme praktisch zu erörtern,
nur dann werden wir uns dem Frieden
nähern.  Wer dazu nicht bereit ist, der trägt die Schuld,
wenn sich Europa noch fernerhin zerfleischt und verblutet.
Ich weise diese Schuld weit von mir.

10. Jahrgang

(Eine Unterredung des
Reichskanzlers.

Sn einer Unterredung mit dem amerikanischen Jour-
düiijienK. v. W i e g a n d hat der Reichskanzler dieser
*«ge zu den jüngsten Auslassungen de» englischen Mi¬
nister» Sir Edward Grey Stellung genommen.

In dem ausführlicheren Teil der durchW. T.-B. ver-
breiteten Ausführungen unterzieht sich Herr von Bethmann
Hollweg nochmal» der undankbaren Mühe, die Behaup¬
tungen de» bekanntlich mit einer frechen Stirn begabten
englischen Staatsmannes zu widerlegen, daß Deutschland
°m Ausbruche des Krieges die Schuld trage. Da die un¬
widerlegbaren Argumenle des Reichskanzlers in Deutsch¬
land vollauf durch wiederholte Aeußerungen des Kanzlers
selbst ln vollem Umfang bekannt sind, ist es wohl kaum
"ätig, sie hier nochmals zum Abdruck zu bringen. Wir
beschränken uns daher auf die Wiedergabe des wichtigeren
»eile» der Unterredung, in dem Herr von Bethmann seine
Anschauung über die Zukunft zum Ausdruck brachte,
hierzu führte er aus:

»Eir Edward Grey will einen dauerhaften
Frieden , den will auch  i är~  Seit Anfang des
«rtege» habe ich das immer wieder ausgesprochen. Aber

flöchte, daß wir dem Frieden, der, wie ich glaube,
"an ollen Böllern herbelaesehni wird, nicht näher kommen

*» *n loeriamafionen  uoer lyre e,ur"r
egenttfit und Vollkommenheit ergehen oder gar. wie es

setzt Sir Edward Grey tut. Deutschland mit einer Ver-
onderung seiner politischen Zustände beglücken wollen.
Daraus kann ich dem englischen Minister, dem die
'.Elchen Zustände  doch Zurückhaltung auferlegen
Wen. nur erwidern, daß Deutschland Houierule »ot,
““et bi* es selbständig verfügt. Und. lassen Sie mich das
°wschalten. hat denn die demokratische Verfassung Eng-
wndz di, englischen Staatsmänner an den, Abschluß
tzeheiiner Abmachnnaen mit Rußland und Frankreich»ehe,wer Abmachungen mit Rußland und Frankreich
Mndert. die eine wesentliche Ursache des jetzigen We.t«
"leger st»d? Aber was ich sagen wollte, durch all-
§*meine Preßpolemiken und öffentlichePreßp
* ' oen wird d er H a ß « ..
h. l?nmer  mehr geschürt.

*f 5Beo, der zu d em Je - - - . .
Edward Grey s führt,  in dem freie und gleich
°erechtigte Völker ihre Rüstungen einschränken
Listigkeiten anstatt durch Krieg durch Sc
fr Ich habe zweimal öffentlich festgestellt, daß Deutsch
lllnd bereit * * *-• ^ - ev««**« n»,

unter den Völkern
Und das ist nicht

dealzu stände Sir
id {,

.. .. und ihre
anstatt durch Krieg durch Schiedsspruch
be zweimal öffentlich festgestellt, daß Deutsch-

7~» «treu war und ist. die Beendigung des Krieges auf
cher Grundlage zu erörtern, die eine Gewähr gegen

fift . Angriffe durch eine Koalition feiner Feinde bietet
“nb  Europa den Frieden sichert. Herrn Pomcaras Ain-
^°rt darauf haben Sie gehört." w _
«»„. Auf einen Einwand v. Wiegands. Sir Edward Greys
' '"-erviem klinge doch anders, antwortete her Kanzler:

Unsere türkischen Gäste.
Vor einigen Wochen waren deutsche Reichsiagsabge-

«rdnete Gäste des türkischen Parlaments und des tür-
kifchen Volkes. Jetzt ist dieser Besuch erwidert worden,
und das deutsche Volk kann türkische Abgeordnete bei sich
begrüßen. Fiel damals in die Zeit des deutschen Besuches
der große türkische Erfolg bei Kut el-Amara, so sehen
unsere türkischen Gäste jetzt die Erfolge ihrer Waffen¬
genossen vor Verdun und namentlich in Italien . So
findet das Bündnis gewissermaßen seinen Ausdruck in den
wechselseitigen Erfolgen, die aus allen Fronten gegen die
gemeinsamen Feinde errungen werden. Die wehenden
Fahnen Berlins werden ja unseren Freunden aus der
Türkei gezeigt haben, welchen Wert wir der Tätigkeit
und Tapferkeit ihres Volkes beilegen. Sie haben es in¬
zwischen erfahren, daß ihr Schicksal auch das unsrige ist.
Dieser Gedanke leuchtete auch aus all den Ansprachen und
Reden hervor, die bisher bei diesem Besuche gewechselt
worden sind.

In den gewechselten Reden ist hervorgehoben worden,
wie sich das deutsche und das türkische Volk zusammen-
Sunden haben- In dem beiderseitigen Bündnis sprich!der Charakter beider Völker aus. Auch der Vier¬
verband hat sich ja bei Beginn dieses Weltringen» um
die Freundschaft der Türkei bemüht. Aber man wollte
das Volk am Bosporus nur so weit benutzen, wie es nach
Ansicht unserer Feinde mit einem Sterbenden noch mög¬
lich war. Nicht ohne Absicht hatte man das Wort vom
„Kranken Mann" geprägt. Daß aber dieser Mann nicht
krank war, das war immer deutsche Ueberzeugung. Alles
Mißgeschick der Türkei konnte die Ansicht des deutschen
Volkes nicht wandeln. Ein Volk mit solchen Eigenschaften
konnte nicht dem Untergange geweiht sein. Dafür bürgte
allein schon die Erfahrung der preußischen Geschichte. Nach
jedem Unglück hatte sich auch Preußens und das deutsche
Volk um so strahlender erhoben. Es sind also Wesensüber¬
einstimmungen, die beide Völker zusammengeführt haben.

Noch zu der Zeit, als Italien alle Vorzüge des Drei-
bnndes genoß, wurde öfters der Wunsch ausgesprochen,
an seiner Stelle lieber die Türkei zu sehen, von deren
Volk man wußte, daß es Treue bis zum Tode hält. Der
Verlaus dieses Krieges hat diesen Wunsch erfüllt, ja noch
mehr, er hat durch den Beitritt Busgariens aus dem
Dreibünde einen Treubund gemacht. In diesem Gedanken
bewegen sich denn auch alle beiderse ligen Aeußerungen.
Was dem einen Teile zugute kommt, ist auch des anderen
Vorteil. Das Schicksal beider Völker ist endgültig anetn-
andergekeiiet. Davon zeugt auch der Vertrag, der zwischen
beiden abgeschlossen ist und sich darauf gründet, daß
sich vollkommen gleichwertige Teile zusammengefunden
haben. Deutschland und die Türkei sind sich ja seit
langem keine Fremden mehr«. Die hohe Politik hat
es manchmal vermocht, in dieses Zusammengehörigkeits-
gefühl Wermutstropfen zu träufeln. Der jetzige Krieg
hat für die Zukunft jede weitere Möglichkeit dafür hm-
weggeräumt. Beide Völker werden in allen künftigen
Gefahren zusammenstehen, und sie werden erfahren, daß
gegenseitige Treue sie diese wird bestehen lassen. Dos
wird auch das Gefühl sein, das unseres türkischen Freunde
von ihrem Besuche bei uns mit in ihre Heinlat fort-
aehmen werden. ^

2Tm ersten Tage ihres berliner Aufenthaltes wurden
die türkischen Gäste im Rathause feierlich begrüßt, und sie
machten dann «ine Rundfahrt durch die Siadt, wöbe, die
schönsten und historisch bedeutsamsten Teile, wie auch
städtische Einrichtungen besichtigt wurden. Dann folgten
sie einer Einladung der Deutsch-Asiatischen Geselljchast
;um Frühstück im Gasthof „Esplanade". Nachmittags-
and ihnen zu Ehren in der Wandelhalle des Reichstages
rin festlicher Empfang in Form eines 5 Uhr-Tees statt.

Deutsches Reich.
4 . Ans dem Herrenhause. Berlin. 84. Mai. DK

nächste Plenarsitzung des Herrenhauses ist in Abänderung
der früheren Bestimmungen auf Donnerstag, den 8. Jun ».
nachmittags1 Uhr anberaumt. .

parlamenlS ' Kandidaturen. Kürzlich war derHetdel«
berger Historiker ProfessorO n cken als Kandidat für di«
Reichstagsersatzrpahl des Wahlkreises Heidelberg-Eberbach«
Moosbach an Seelle des verstorbenen Reichstagsabgeord«
neten Obkircher genannt worden. Wie nun das „Heidelb.
Tagebl." meldet, hat aber Professor Oncken offiziell den
Vorsitz des Nationalliberalen Vereins zu Heidelberg nieder«
oeleat, so daß also seine Kandidatur für die Ersatzwahl
nicht in Frage kommen dürfte. Für diese Kandidatur
kommt, wie der „Voss. Ztg." aus Karlsruhe telegraphiert

wird, der Praitdent des Haiisavunoes. weyermra^ .Pro¬
fessor Dr. Rießer, in Bettacht. —Für die Landtagsersatzwahl
In Labiau-Wehlau stellten die Konservativen an Stelle de»
verstorbenen Abgeordneten Schrewe den Maie>ratsbesltzer
von Boddien-Leiszienen auf. der zurzeit im Felde steht.

Deutscher Reichstag.
8 Berlin.  24 Mat-UN«.

Am Piindesratstlsch war heute der neue Staats-
fekretär für das Reichsamt des Innern
D r. Helfferich  erschienen und wurde von vielen Av-
geordneten beglückwünscht, da er sich jetzt zum ersten Male
in seiner neuen Würde dem Reichstage oorstellte. Er er¬
bat auch sogleich vor Eintritt in die Tagesordnung das
Wort und gedachte mit herzlicher Anerkennung der
großen Verdienste seines Amtsoargängers. Mit einer
gewissen Wehmut sprach er dann von seiner ins-
hörigen Tätigkeit im Reichsschatzamte. Nur ungen,
scheide er von dort, aber da das Vaterland seiner
an einem anderen Platze bedürfe, habe er nicht gezögert,
sich an große neue Aufgaben heranzumachen, die ihm
nun noch'bevorstehen. Er erinnerte an die Steuer ver-
einbarung im Reichstagsausschuß,  m der er
einen neuen Block im gewaltigen Bau der deutschen
Wirtschaftsorganisation erdlickt. Unsere stnanzielle Grund-
luge sei gut und sicher, und so seien wir zu zu leder Zu«
verficht für die Zukunft berechtigt. Das gut besetzte Haus
begleitete die Ausführungen des Staatssekretärs nnt Zu-

sich «!,l» d.m
des neuen Mannes zu, nämlich einer slatiliuicn Jj e i >>e
von Bittschriften,  die zum Haushalt des Reichs-
ilmts des Innern gestellt waren.

*

(Von unserem parlamentarischen Mitarbeiter.)
B erlin,  24 . Mai 1916.

Die Regierung hatte heute viel zu erleiden. Der
Berichterstatter Dr. Ttresemann.  wie der srische,
junge Zentrumsvertreter Dr. Pfleger  sind recht bitter
gegen die Zensur gestimmt; Emmel (Sozialdemokrat)
ist erst recht dagegen und Dr. O e r t e l , der als Redner
der Rechten bereitsteht, dürfte gleicherweise vieles gegen
die Zensur vorzutragen haben. Ein törichtes Gedicht»us
den Kreisen des Evangelischen Bundes, das von Zen¬
trumsseite vorgetragen wurde, und den gegenwärtigen
Krieg als Kampf gegen die Jesuiten und gegen Rom be¬
zeichnet, fand auch auf der Rechten des Hauses scharfe
Verurteilung. . .

Ausland.
t- Cie verhinderlen italienischen Minister.

Bern 24. Mai. Der Mailänder„Corriere della Sera"
meldet aus London, die Pariser Wirtschastsksnserenz sei
endgültig für den 5. Juni angesetzt. Die 'taUenische Re«
gierung habe eine Verschiebung gewünscht, da d,e italient«
schen Minister zu Anfang des nächsten Monats nicht nach
Paris reisen könnten; dem Wunsch sei aber aus verschiedeneu
Gründen nicht entsprochen worden, auch da der australi,ch,
Bui>oeL-7-temierminister Hughes dann helinrel>en lvolle^

Kleine politische Rachrichlen.
Dem5)errenhaus ist eine Denkschrtst  über die Entwicklung

der nedenbahnähnlichen Kleinbahnen,n Preußen nebst Anlagen
und einem Beiheft zugegangen.

4- Dieser Tage fand inLivanovo die Einweihung der Eilen-
bahn Verbindung Athen —Saloniki  in Gegenwart des
König» Konstantin statt.

4- In Bukarest fand kürzlich einKon gretz der Get r eIde-
Händler  statt, der sich sür die Freiheit des Handels mit Aus-
fuhrwaren, im Gegensatz zu dem,ungst verlautbarten Gesetz über
die Beschränkung des Handels mit Getreide und Hulsensruchten,
aussprach; eine öffentliche Versammlung in Plöscht sprach sich im
gleich«, bnn «̂ »». bet  f^ nzösischen Regierung wurde da«
M'or at or iu m für Versicherungs-, Kapiialifalions- und Pacht
vertrüge um 60 Tage verlängert, da sich die Lage dieser Sesell»
schäften feit dem Erlaß des letzten Moratoriums, dem IS- M«rz.
"'^^ Ech 'umerhaus hat einen von der Regierung ge-
forderen Kriegskredit  von 6 Milliardeü Mart elnsttnimig
anaenommen; es ist dies der elfte feit Beginn des Kriege», womit
di/Gefamtsumme auf 47.84 Milliarden Mark steigt. - Vom Ober-
Haufe wurde die M«li  t ä r di.  n st-B or  l ° ge einstimmigm

* * *+ llrCre “ 6 «f.un9en von ' " * *» & £ * *tigen. zu veranlassen, daß im Parlament dieser Sefs,an«,n.
Vorlage eingebracht werde, durch die dieOxsor der S t tpen d
für deutsche Studenten abgefchafft «erden sollen.

Wie der„Nieuwe Rotterdamfche Courant meldet, hat Por¬
tugal,  gleich Belgien, den Londoner Bertra g der Bi er-
verbandsmächte über den Sonderfrieden  nicht
unterzeichnet. Auf eine Anfrage erklärte Grey im Unterhaufe, daß
der Beitritt Portugals zu dem Abkommen nicht erfolgt fei.

-i. Nach einer Meldung aus Lissabon bestätigte der portu-
glesifche Ministerpräfident. daß eine ExpeditionnachAfrika
in Vorbereitung fei. ... m

+ Unter dem Ehrenvorsitz des Kardinals Farley ist in Neu-
york ein Hilfsausfchuh für Irian  d gegründet worden,
der eine Kundgebung in allen Staaten der Bereinigten Staatrn
für den6. Juni vorbereiten wird7

4- Bezüglich der Gerüchte über eine angebliche Frie¬
densvermittlungsabsicht  in der nordamerikanischen
Union ersährl ver „Pester Lloyd" aus Wiener diplomatischen
Kreisen, dost dort keinerlei Rock>rtckt  vorlteae. ab



SäS ? ®fIfon Me  Absicht hegt, sichM mmemarnt
die ntbanu ®Se 9, 8rZLbCn"" L °nd°ner„Dolly News", daß
UnruheninHaliiiun  o »!chkinend„g, weileren
bereits acht Kriegsschiffe vor Bor, ^« S o rechne; obwohl
2000 Martnesaldaten oelon̂ . k̂ " ' °u-Prince und San Domingo und
ment angeordnet, daß jetzt noch imifliM das Morinedepurie-

I

Der Krieg.
-f Vergebliche verlustreiche englische Angriffe bei
Givenchy. Dorste » der Franzosen auf beiden
Alaas -Asern „unter schtverslen Verlusten" adgewiejen

7»° Dorf Cumiöres von Thüringern erstürmt.
Großes Hauptquartier, den 24. Mai 1916.

westlicher Kriegsschauplatz.
Südwestlich von Givenchy griffen starke englische

Kräfte mehrmals unsere neuen Steilungen_afl ; nur ein*
3elne Leute drangen ein und stelen im Rahkampf. Im
übrigen wurden alle Angriffe unter seht großen ver.
lüften für die Engländer abgewiesen. . benso kleinere
Abteilungen bei Hulsich und Blatneville

Südöstlich von Ilouvro», nordwestlich von Nlonlin-
sons-Tonvent und in Gegend nördlich »on prunny
scheiterten schwache französische Angrifssunterneh.
mungen.

Links der Maas wiesen wir durch Infanterie» und
Maschinengewehrfeuer einen feindlichen voestotz am Süd-
westhange des „Toten Mannes" glatt ab. Thüringische
Truppen nahmen das hart an der Maas liegende Dorf
Lnmiöre , im Sturm ; bisher find über 300 Franzosen
— darunter 8 Offiziere— gefangen.

Oestlich des Flusses wiederholte der Feind seine
wütenden Angriffe in der Donanmont-Gegeud. Er
erlitt in unserem Feuer die schwersten Verluste, vor.
übergehend verlorenen Boden gewannen unsere tapse-
ran Regimenter fast durchweg zurück und machten da»
bei über- S50 Gefangene. Die Kämpfe find unter beiver»
se.ts sehr astrkem Artillerieeinsatz im Fortgänge.

Oestlicher Kriegsschauplatz
In Gegend von putkarn (südöstlich von Riga) ver«

trteben deutsche Truppen dte Russen aus einem zwischen
den beiderseitigen Linien liegenden Graben. 68  Ge¬
fangene fielen in unsere Hand.

Von der übrigen Front ist nicht» von Bedeutung zu
berichten.

Balkan »Kriegsschauplatz.
x>ie 6age ist unverändert.

Oberste Heeresleitung. (W. T.-B.)
-f welkere Erfolge der f. «. f. Truppen. -

Cie bisherige Beute aus der Oüdliroler Offensive.
Wien, den 24. Mai 1818. Aintlich wird veela toart»
Russischer und SüdöstlicherKriegs.

fchauplutz.
Keine besonderen Ereignisse.
«. .. Italienischer Kriegsschauplatz.
Nördlich des Suganer Tales nahmen unfae Truppen

Den$ d(|cntörfen von Satubio bis Burgen (Borgo) in
Besitz. Aus dem Grenzrücken südlich des Tales wurde

Feind vom Kempel-Berge vertrieben. — Weiter
ludlich halten die Italiener die Höhen des Val d'Assa
und den befestigten Raum von Asiago unn Arsiero. Das
panzermerk Eampoiongo ist in unseren Händen. Unsere
Truppen gingen näher an das Val d'Assa und dasPosina-Ta« heran.

Seit Beginn des Angriffs wurden 24 400 Zkaliener
, . ..̂ runter 524 Offiziere— gesaugeugeiiommen, 251 Ge-

101  Maschiueiigewehre und 16 Mine,.wertererbeutet. '
jl me der Hochfläche von voberdo waren

die Geschützkämpfe zeitweise recht lebhaft. Be, Monjal-
cone wurde ein feindlicher Angriff abgewiesen. — Eins
unierer ^ ^ selchwader belegte die Station per -la-

« »» !,WWW>,W»W*»>MiWWa8MtBKaa

. . De, ÖcT Räumung von Srkfchoflen unseres Ge.
biekes. seitens des Feindes scheint auch die italienische
Bevölkerung teilweise mitzugehen. Leute, die so ihr
Vaterland verlassen, werden ihren Anschluß an de» Feind
strajrechtlich zu verantworten haben.

.«+ 3mn  siegreichen Vordringen in Südtirol
schreibt die halbamtliche „Nordd .Allg. Ztg ." vom24 .Mai u. a. :

Om größerer Abstand zw scheu den pomphaften Ankündigungen
Jahre und den Ergebnissen der von schwersten Opfern

begleiteten Kampfe ist nicht wohl denkbar. Und nun dazu noch
7^ j !.n.tl) cll6c ^arsioß der österreichisch-ungarischen Truppe» an
der « udtiroler Front I Da müssen notgedrungen an die Stelle
e>. er künstlich geschärten „Begeisterung" Beschwichtigungskund»
getmngen treten, die noch einmal über die Wirklichkeit hinweg»
lauschen sollen. Gegen Oesterreich»Ungarn allein, das schwere
»amp .e an einer langen Front zu bestehen hatte und sie siegreich
vurr!)wa)t, setzte Italien seine gesamte istreitmacht an ; die erst spät
erfolgte Absplitterungeiniger Divisionen für Albanien kommt wahr»
n h nicht in Betracht. Und trotz der Zusammenfassung der ganzen
Lwzkrast gegen die Front im Norden blieb jeglicher Erfolg aus.
t rtjoii die anfängliche Besetzung österreichischer Grenzstreifen hatte
.einerlei Ersolgswert, da die betreffenden Bezirke von Deftmeu >
1 ^arn lediglich aus strategischen Rücksichten planmäßig sreigegeben
Waiden waren. Jetzt ist der Rückstoß von Norden erfolgt. Dem ersten
Lchläge, der die Italiener zurücktrieb, sind Tag für Tag weitere

L '^ Sestern bereits betrug die Zahl der Gefangenen
aahezu 24 000 Mann und die Beute an Geschützen 188 Stück,
-̂/ötere Zahl zeigt mit aller Deutlichkeit, was von dem italienischen

Bersuch zu Hallen Ist, die in die Hände des Gegners gefallenen
«telluugen zu unwichtigen„provisorischen" Anlagen he>abzudrücken.
Eine so hohe Zahl von Geschützen, zu der solche schwerster
Kaliber gehörten, beweist für sich allein , welche Bedeutuna

Vordringen unserer Verbündeten beizumeffen ist.
Mit freudiger Anteilnahme folgen wir diesen Ereignissen und be»
giuckwllnschen unsere Verbündeten von Herzen zu den neuen Taten,
die als militärische Leistung um so höher einzuschätzen sind, als sie
m einem Überaus schwierigen Gelände vollführt worden sind. Wir
beglückwünschen besonders den Erzherzog-Thronfolger zu der her-
vorragenden Führung seiner ausgezeichnetenTruppen , die den
ollen Ruhm derKriegstüchtigkeit des österreichisch-ungarischen Heeres
abernials glanzend bewährt haben.

Die Wiener „Reichspost" vom 23. Mat veröffentlicht
Amißerungen des Generals Popow, eines Mitgliedes der
Sobransedeputation, über die Ereignisse in Südtirol.
Popow spricht seine Bewunderung dafür aus, mit welcher
Entsihlossenheit die österreichisch- ungarische Heeresleitung
de." Gegner gerade dort angegriffen habe, wo er sich am
stärksten suhlen mußte. Der Plan habe die sorgfältigste
Vorbereitung vorausgesetzt und nur gelingen können, wo
eine wirkliche Ueberlegenheit mitwirkte. Popow findet in
der Auffassung des Planes gewisse Aehnlichkeiten mit dem
Dnrchbruchsplanvon Gorlice—Tornow, wo auch die russische
Front an der Stelle angegangen worden sei, wo der Feind
durch die Natur und die eigenen gewaltigen Vorkehrungen
sim am sich.' .sten fühlen konnte. Dieses stontale Angehen
habe etwas Imponierendes.
4 Stimme» aus der Donaumonarchieznm 23. Mai.

In Beiprechung oer vor einem Jahre erfolgten Kriegs-
erklarung Italiens an Oesterreich-Ungarn betonen die

1 e n e r Blatter,  daß in Italien der Jahrestag des
Beginnes der Feindseligkeiten gegen Oesterreich»Unaarn
ganz anders begangen werden wird, als ursprünglicĥae-
plant .war, und stellen fest, daß der „Spaziergang nach
^ien m nichts zerflossen sei, und daß dieses Jahr Ita¬
lien oie Not der Enttäuschung, Niederlagen um Nieder¬
lagen und den Verlust von mehr als einer halben Mil¬
lion Soldaten gebracht habe. Italiens Volk werde am
heutigen Gedenktag den Männern fluchen, die durch eine
falsche Rechnung Italien um seinen moralischen Kredit
und um d,e Grundlagen seines künftigen Wohlstandes :
ßeonnfjt haben. Italien dürfte den Jahrestag des Kriegs- ;
Beginns3U ben  düsterste» Erinnerungen zählen.
,. . . ^ uch die Budapester Zeitungen  oeröffent»
l.chten am 23. Mai einen Rückblick auf das ab»
gelaufene Jahr des Krieges mit Italien . „Bester
Lloyd sagt, Oesterreich- Ungarn könne mit dem

unö« ^ rüchsten Stolz auf dieses Jahr
zuruckblicken Das italienische Volk müsse sich sagen, daß
die militärischen Erfolge des -r 'ten Kregsjahres weit hinter i
denen zuruckstehen, die vor dem Kriege politisch bereits -
"reicht waren. „Az Ujsag» schreibt: „Morgen wird in '
Italien das Jubiläum des Verrats gefeiert und als Fest»
geschenk ergeht die flehentliche Bitte um Hilf« an die
Bundesgenossen." „Pester Journal « schreibt: Unqestört !
wollen wir uns der Freude hingeben, daß die nichtswürdige
Absicht des einstigen Verbündeten, uns in den Augenblicken
drr größten Gefahr jählings von rückwärts zu überrennen
mißglückt und zunichte geworden ist und daß wir in einem'
aeaebenen Auaenblick mit so viel Aussicht auf einen weit¬

gehenden Erfolg den Spieß gegen Kn Verräter
umkehren können."

4 v -vook- bzw. Mlnenopfer.
London, 2& Mai. -„Lloyds" melden: Der fh*»

Dan,Pier„Rhenaß" wurde versenkt. — Der dänisch- M
fer ..Karla« stieß aus eine Mine und sank acht Melles
Leuchtschiff Almogrundet; die Besatzung wurde

Palma (Mo .orcal. 23. Mai. (Meldung der?
Havas.) Der norwegische Dampfer „Tjomo" mit
(Bannware! D. Red.) von Cardiff nach Genua

*erÄ e . oon  Aludia durch ein öster.^ j^Unterseeboot versenkt moil . i

llMrOas'
s-l-ch'"'Mso>

Bichl

London, 23. Mai. euter meldet ausPerriz d«»
flanzösische Dreimuste „Myosotis" aus Fecamp von«!
osterreichisch-ungaristtzen Unterseeboot oersenNt worden
die Mannschaft sei ge!endet worden. — „Lloyds" m«i
daß das italienische Segelschiff„Sabricottis" im ~
meer oerfenft wurde.

4  wieder eine besetzte Znselk
Paris, 23. Mai. (Meldung der Agence Havas.)

.meldet aus Saloniki, daß Poros oon den Griech-n
räumt und durch die Alliierten besetzt worden ist (R-
früher Kotauria. ist eine der Nordküste der giiechiiz^
Halbinsel Argolis vorgelagerte Insel, deren gleichnauck»
Hauptort einen̂ vortrefflichen Hafen besitzt. D. Red.) ^
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Diklenburg. den 25. Mai igL
sm ^ 3 ut5leifd,oerf °rgung. Die für die lauf-ni. SPfenni
Woche dem D.Ilkreise zugeteilte Menge Schlachtvieh ES tf di»»
Nicht Ms . um allen auf den Fleischkauf angewiesen! «ch dem

Ö!L, bf." Fleischbüchern »orgefL ^ lündete
Höchstmenge non eineinhalb Pfund (Lern bi- nkn ohue
? a5rin öl»Hälfte) zu gewähren. Die Metzger des Kreil! lttee auf
find desha.b angewiesen, vorerst vorsichtshalber nuriArrufs4U einem  h n ( her , » f „ „ s . nur <l ^
|u einem halben Pfund  pro Kopf (Kindern bst!
6 Jahren die Hälfte) abzugebM. Die für den ' ^

Sich beso

wöchentlich verfügbare Schlachtviehmenge hünqt da!! !oltanstali
ÄrelS u 05  if,m "ufgegebene Schlachtviehsei- ©

S \ blS})er nur  lekm mangelhaft geschehens st die je.
Es wäre dringend zu wünschen, daß die Viehbesitzerl  r-erben. Si

'^r. m ausreichender Menge vorhandene; Bitgering
schlachtreifes Vieh zum Verkauf stellten. Dies gilt na- teerben
mcutich  für Zmdvich, während Mutterkälber im In- Fleiß
tercsse der Viehzucht geschont werden sollten. Der Bei- lertoirfd
rauf kann an jeden mit der Ausweiskarte des Viehhan mze Zuä
delsverbandes versehenen Händler geschehen. Die Metz- flmzliche,
ger ,md nach den Vorschriften des Viehhandelsverband« «den vo
zum Viehemkauf nicht zugelassen. Es hat sich auch trotz Mer ^
aller Bemühungen der Kreisverwaltung bisher nicht er- ^den jol

fassen, daß ihnen der selbständige Einkauf ihr« ititteln._in
Schlachtviehes überlasten wird. — Gleichzeitig wird nochügering
besonders darauf hingewiesen, daß es den Metzqen, teilen, un!
strengstens verboten ist, außer der in der Bekanntmachum senden
angegebenen Zeit Fleisch zu verkaufen. stch das

— Bestätigungen. Die Wiederwahl des Veiqeord-MNÜber
neten Christian Wilhelm Bernhammer  in B-tckeof
und die Wahl des Gustav K 0 ch zu N a n z e n b a ch zum
Velgeordneten dieser Gemeinde ist vom Königs. Landrat
in Dillenburg bestätigt worden. '.W
mr- Drokzulagen für die arbeitende Beoölkenmg.
ira- hört,  wird die bisher geübte sparsame
Wirtschaft mit unseren Brotgetreidevorräten es gestatten^
demnächst neueZulagen zu den Brotratione «̂
für die schwer arbeitende Bevölkerung  zo
gewahren Die Errechnung der möglichen Höhe dielet
Zulagen ist noch im Gange. "
. . ^ Hausschlachtungen werden nach Mitteilung Wies-
badener Blatter in Zukunft wieder in weiterem Umfange
zugelassen werden, wenn auch nicht in unbeschränktem
Bcaße. Die Zulassung wird davon abhängen, ob in der
etr̂ ff[ en‘5en  Haushaltung ein dringendes Bedürfnis nach
Fleisch vorhanden ist, oder ob die Abschlachtung aus
sonstigen wirtschaftlichen Gründen (Schlachtreife der
Schweine usw.) geboten erscheint, wobei auf die Haus-
haltungen, die nur eins bis zwei Schweine für ihre"

teilte voll(

I » eiserner Zeit.
Äriegiromen ven rharlotte Wildert.

(Nachdruck nicht ßestatlet^

E, schüttelte sie van lich. Eine tieke Falte de8 llmnuteß [00
ecjiean b6" Braueii. „Laß mich, Weib!« herrschte

Aber die Unglückliche fiel vor ihm auf die Kaie nieder
und mit flehend erhobene,, Händen, träueuerstickter Stimme
Me!» , « aU : ''d/s "dele Deine Hand nicht mit dem Blut desAlte» ! Henry, 0, so hör' mich doch!"

.kift ivahusimiig, Weib. Hahaha! Spielst Deine Roll«
vortrefflich. Wirklich! Haha! Tue, was ich Dir befohlen

"'^ --E"">uiere Dich nicht, verstehst Du !" ^ ’ '
Krachend fiel die Tür hinter ihm iu's Schloß, hastia eilt«

er hmaus über die kiesbedeckte,1 Parkweqe und obeni!>llirem
Zimmer lag am Boden, schluchzend imd weinend— sein Weib.

6. Kapitel.
Fanchend und ratternd hielt das Auto des Grafen Brir»

dorf vor dem Hanse derjemgeii, die er seit gestern seine Braut
fie  Thülen , um sie seiner Taute der

Gräftn Wailda von Brixdorf oorzustellen und ihr das Schloß
m,t all semen Alterttiuierii und Sehens,vürdigkeitenzu zei.
ge'' - Und d,e Braut ? Welch ein Kontrast zu dem schaue"
lachen Bilde, dort ,n ihrem Boudoir zu den Fiißen ihres
MaiineS. Lachend, strahlend hing sie am Arme des Grafen.

^ 111 ö"? geschlossene Auto hob und dam, ue-
a Em kurzes Rattern lind Knattern »Iid

D" Graf hatte den Arm um Liane
gelegt und flüsterte zärtlich: „O Liebste! wenn Di» wüßtest
wie oft ,ch diese Nacht an Dich gedacht habe!" - -
.. .. ^ 'E âchte ihm fröhlich zu und ihre dunklen Augen strahl-
R. ;„"r 1 °'i ®,Ĉ 1° sicher 100  bis 1000  mal," plauderte
fie ui kindlicher, harmloser Art. v
. F"st andächtig küßte er sie auf die Stirn. ..O ! Ich kam,
«Äi jSgteST ®“ m™ m- ' 'UM--. M-m-

^ .l-f ^ ig lächelnd schmiegte sie sich an ihn. verschämt d„
errötende Gesicht an seiner Brust bergend. ^
tz,. d^ ö hielt das Auto mit kurzem Ruck vor der Ramp,

Schlosses Brixdorf. Em hohe«, stolzes Gebäude Miß
weißen, steife» Wänden. Zu beiden

„. " EN de»Freitreppe ruhten auf mächtigen Felssockeln zweiLoiuen. Aüe§ macht- einen ftoUen falten Oeiuhruif ra:^
betrachtetê ^ ^ "^stgefühl beschlich Liane, als fl, da« Schloß
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mochte wohl die Veränderung in dem Gesichte
seiner Braut gemerkt haben, denn er meinte lächelnd- ' an
außen stehtS unheimlich aus, gelt? So starr und steif."Bon
innen aber ist es schön und es wird Dir gefallen Liane-
das. was Dir mißfällt, das soll Deinen Anordnung!,', aemäß
sofort beseitigt weiden'. Denn mm bist Du bald die Köui-uu
^ötügiti! De»n Reich soll Deiner würdig sein, meine Et,eu.

Portal stand der älteste, im Dienst ergraute Diene,
beŝ Hause- , der die Beiden durch eine tiefe 'bSSSSŜ TS
s,„ "Das ist der Johannes, das Jnventarstiick unseres Schlot,ses, ein treuer, ehrlicher Bursche: das hier ^ obanues itt
Deine zukünftige Herrin!» ' ^ ' ^ Yannes. ist

. Dbr Alte verbeugte sich immer wieder und als der Gral
draut die Marmortreppe zum Westflüqel des

Schlosses emporstieg, murmelte er für sich: „Dunnerschlag!
Hat die Auge» ! Hat die a Schneid! 910, dö ,s mer's .wck
se vers bald heiß worr'n ! Also: Das ist die Theatertanzmanv

bald das Zepter führen soll?" Er wieg7e.e»

do„7 ^ s ^ "^en sahen allüberall den großen Luxus mit
dem das Innere des ganze» Schluffes ausgestattet war E '»
heimlicher Wunsch schlich sich& t § Herz O kö. mM Dn

d -°ch- 1-41 6 .g .fMI ....b ft?werden! Aber sie wania aezwunaen!" - ®
Braut ^ ^ ' btivkhek geführt. „Komm, meine süßeBraut ich will Dich niemer Taute oorstellen. Du mußt es
verzeche», wenn sie Dich vielleicht weniger liebensivürdm
eu'ptangt u.eme Liebe wird Dich doppelt dafiir entschädiaeu
m^ ich glaube auch, ivenii sie Dich, mein süßes Lieb' erst
sicher kennen gelernt hat. daß auch sie Dich recht lieb ae.

wuiiit. Koinml Armin Arm betraten sie den großen, halb-
duiikleii Raum. Die altdeutschen, ehrivürdige» Eichenmöbä
styailteii stolz und iliiiiahbar auf Liane nieder. Die hohe
leiiuhr tickte schniirreud ihr einfönnigeS Tick— Tack. Die gra«
&en Bücherregale mit den kostbaren Glaswänden waren all»
>i»t alten und neuen, mächtigen Folianten gefüllt. Und-

m der Ecke, neben dein hohen Kachelofen, wohin de,
Lichtstrahl, der durch die prachtvollen, schiveren Dai»astvor>
hange hindurchliigre, nicht gelangen konnte, saß in eineinl:«
fen. ledernen Sessel eine Franeiigestalt. Sie regt« sich
beim Emtritt der Beiden. Unheiiiilich still war es im G-mach-
Jetzt rief Franz von Brixdorf mit lebhafter, fester Stimme!
„Liebe Tante, hier bringe ich Dir meine liebe, süße Braut'

Die Gestalt erhob sich imd groß und stolz kam sie auf de«
Grafe» und Liane zn. Sie schob die Vorhänge zurück, dagd-ck
goldene Soimeulicht in's Zimmer flutete»nd es bis i» dm
tiefsten Winkel erhellte. Liane sah nini eine hohe, fchllmd
Frau mit dunklen, forscheuden Augen, gütigen, milden Ee>-
sichtszilge», die aber mich einen eigentümlich herben, fo lielf
Z»g "»i die Mimdwiiikel hatten. Das graue volleH«'"
trug sie einfach imd schlicht gescheitelt. In tiefes Schwarrov'"
^b .?dle. hohe Gestalt gehüllt. „Meine liebe, gute &'»«,
Grast» Wanda von Biixdorf — meiue liebe Braiit.LmM
Startell." Die Äugender beiden Frauen trafen sich,
denlaiig ruhten sie iiieinailder.

Lianes Pulse flogen. „O, sie hätte am liebsten die SIwHj
niedergeschlagen, so durchbohrend trafen sie die Blick- ^
Gräfin, aber — sie mußte staudhalte». sie mußte' -
sie zwang es auch. Liane ivollte ihr die Haud reichen, dach
Gräfin überging dies mit vornehiner Gewandtheit>»>d '
e§ genügen, mit einem kühle», leichten Kopfnicken aiifS*»
Borstellmig zu antivorten.
. .. »Du wirst sie auch lieb haben. Tante, den» sie
höchstes Glnck, sie füllt mein ganzes Leben ans, mei» F"yw
und Denken; es wäre mein sehnlichster Wunsch, wen«^ -
Du, Tante Wanda, ihr mit Liede begegnetest."
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Aber die stolze Aristokratin, die ihrem Neffe» di- ln«'
finnige Verlobung nie verzeihe» konnte, sagte kühl: „»3»«
mir leid, Euch heute keine Gesellschaft leisten zu kö»uk>t aWwerde mich in meiue Gemäcker e>-il,e fl«?,u-erbe mich in »leine Geiilächer zilrücksteheii, ich Hab- fl'IF
schmerze»!" Erhobenen Hauptes, ô ue Liane emes,u würdiaen. sckrilt sie hinaus. ™
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Bedarf mästen , besondere Rücksicht genommen
yfnlitiöft " i)( linch bfnr inußg ^ beikieti - jiu ganz

— »L -Mrad 'en ' ' llorschnst . ; . 'Vönrüpsstzun .s fiii ' alle
^ 'l«,WN , h" st tue .,ii i öl.-ihluchlting
" " ooiii Besitzer mindestens sechs Wochen in seiner

hast geholten sein müssen und daß das aus,solchen
MNgen gewonnene Fleisch nur unentgeltlich oder

"Personen abgegeben werden darf , die zum Haushalt
E Kchhalters gehören.
' Erhöhung der Höchstpreise für Gersten - und
ülikaffee- Infolge der Erhöhung der Gerstenoreise

die Höchstpreise für Gersten - und Malztaffe 'e
tzchvhung erfahren müssen . Die bei dem Verlause

"lerbroucher zulässigen Höchstpreise sind nunmehr wie
seMsetzt : a ) für Gerstenkaffee , lose in Säcken

i M stir 1 Pfund ; b) für Malzkaffee , lose in Säcken
l Lfq. für 1 Pfund ; c) Malzkaffee in geschlossenen Pa-
J 58 Pfg > für I -Pfund -Paket , 30 Pfg . für 1-halb-

nö-Paket, 16 Pfg . für 1-Biertelpfund -Paket . Die
cn Preise sind mit dem 1. Mai d. Js . in Kraft gs-

postalisches . Fortan ist das gesamte XBebiet
Acneralgouvernements Warschau,  nicht nur wie

,er eine beschränkte Anzahl von Orten , unter den de¬
ren Bedingungen zum Briefverkehr init Deutschland
affen. — 3m deutsch -ungarischen Verkehr ist die

. .stellgebühr für Briefsendungen vorübergehend auf
Pfennig festgesetzt worden . — Die Bestimmungen
die- Vollziehung der Ausfuhrerklärunge » zu Paketen

, dem Auslunde sind dahin ergänzt worden , daß in
Adeten Ausnahmefällen vertrauenswürdigen Fir-

schan bestehenden Spetsehallen kommen in den nächsten
Wochen noch verschiedene neue hinzu . Außerdem rich¬
tete die Gesellschaft für Wahlfahrtseinrichtungen noch be-
leudere Hallen für Pnstl.e,iMt'e, fih- Eisenf, HWer im« für
oetjthicdene FrWrikbelriebeein.

bjsUfWn ohne Rücksicht auf die Zahl ihrer gesetzmäßigen Ver-
'S KrM ° »l«" auf Antrag unter der Bedingung jederzeitigen
- nur ^ Verrufs gestattet werden kann , die Ausfuhrertlürungen
m dir H °!rch besonders zu diesem Zweck bevollmächtigte Ange-
m Kr», « e vollziehen zu lassen . Anträge sind an die zuständig
zt ÖQDon !o'tanftaft. 3U rid )ten -
htviehsB _  ® ie  hohe Bedeutung der kanichenzuchi gerade
hehen ist. iir die jetzige Zeit kann nicht oft genug hervorgehoben
chtzer be arden. Ihr Hauptvorzug liegt darin , daß sie es gestattet,
Händen« »it geringwertigen Futtermitteln , wie sie überall billig zu

gilt je - Kerben und reichlich vorhanden sind , ziemlich ansehn-
im he- ch Fleischmengen zu erzielen und nebenher noch ain

t)er Aer- Btrtouf der Pelze fast die gehabten Unkosten für die
Biehhae- «W Zucht zu verdienen . Alle Haus - und Küchenabfälle
)ie Metz, glichen Ursprungs , daneben Gras , Kohlblätter usiv .,
erbandes s-ldkn vom Kaninchen angenommen und nur da , wo in
>uch trotz fester Zeit ein möglichst starkes Schlachtgewicht erzielt
nicht er Krisen soll, empfiehlt sich eine Beigabe von Kraftsutter-
luf ihr« in beschränktem Umfange . Die Ställe lassen sich
ürd noch ü geringen Mitteln aus Brettern und Drahtgeflecht her-
Netzgm -llen, und das einzige , was der Züchter an Sorgfalt auf-
machung senden hat , ist ihre Sauberhaltung und Reinigung.

""' das Vorurteil weiter Kreise dem Kaninchenfleisch
über ist durchaus ungerechtfertigt . Es kommt nur

di? Zubereitung an . Versteht die Hausfrau sich auf
> so ist Kaninchenfleisch ebenso schmackhaft wie an-

sileisch; nebenher hat es aber noch den Vorzua sehr
Verdaulichkeit , etwa wie Kalbfleisch , hinsichtlich

Me mag noch hervorgehoben werden , daß gerade
Zeit sim Kriege , wo die Einfuhr ausländischer Felle
Herstellung von billigen Pelzen fast völlig stockt , die
lnchenfelle sehr gut bezahlt werden und eine begehrte
ktware sind . Wer also über einen luftigen , Hellen
!r Er ein Stück Hofraum verfügt , der lasse sich die

>rf selbst verdrießen und züchte seinen Fleisch-

l>Arankfurk a . M .. 24 . Mai . Auf dem Gebiete der
werden augenblicklich von der Gesellschaft

«oyisahrtseinrichtungen und der Kriegsfürsorge ge-
M Leistungen vollbracht . In 13 großen Speisehallen,

en verfchiedensteir Stadtteilen liegen , verabfolgen
Kuchen täglich rund 14 000 Essen . Die Gesellschaft
^Y ' sahrtseinrichtungen fordert für eine Portion

l-2 X . Eüse 25 Pfg . und verkauft die Portion
itomeX f° tc^ e5  erhältlich ist , zum Selbstkostenpreis.
'u n Kuchen der Kriegsfürsorge kostet eine Wochenkarte

, ^ °ge für die Schützlinge der Kriegsfürsorge 1,20
' . „ c? " vere Personen 2 Mark und für ein einzelnes

«inin -v Kosest Tagen 35 Pfg ., an Fleischtaaen 45
- 8- ^ -Oie tn jeder Beziehung vorbildlichen Einrich-

tellweis bei Kriegsausbruch schon fertige Or-
tfen nnh H *2 ? >en ’ werden fast täglich von Abgeord-

^ erer S tädte zu Studienzwecken besucht . Zu den

Kt? 111* f^ ang liebevoll die Arme um seine Braut und
r 3 en  ü 'vülgeud : „Das ist der blödst, „ üge

" " keß sie hätte nun mal lieber geseh 'n , ivemi ich
i de» *" » al§  3 iau  heimfiihrle . aber ich pfelle
siz. i* t1 und Titel , Geld , Reichtum und all den
l «uh — nur Dich — Du bist mir auch ohne

?oit[ ni r s'^ rade so lieb , wie eine Prinzessin — nein,
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Kuß ans ihre Lippen.

"ders * 11 gemeinsam in allen sehenswerten Rän ->
d sie bi»». -L Üenim. Er erklärte und erläuterte ihr alles
^galeri ? «i.!" '" it sichtlichem Interesse zu. Auch in die

x- et  sie - Die alten Oeldilder sahen starr
tut bi?t l- ^ ‘‘'•fOeriii herab , als wollten sie sagen:
rnfen^ wer I" Es war ein uraltes Dyiiasteugeschlechl,
»»den. v' r - ^ vrs- Durch Jahrhunderte und wieder
»ück' " l rhr Stammbaum , bis in die Zeit der Kreuz-

^ "drte es. Ihr kam das alles so fremd , so nn-
»Komin, " - ~ -

.h^ " ^ ebeul"
iiiei»
ihlk"

vor »u .» uu » uut » | u iieuiu , | U 1111*
lafi 0i 1Ilu’ ' svgte sie zu Franz von Brixdorf,

isi D ? lleheu l"
-deg ^ s' 'ü»gst, kleine Liane , dort vor den alten Rit»
*3q, u »nt der steifen Halskrause ?"

te  wich , es ist unheimlich hier !"
er sie an seine Brust . „Ist es hier auch nn*

^ daa„J*v| ert* sie, „hier nicht l" And e8 war keine Lüge,
|e 'uet sg...:r‘11 Munde der Tänzerin kam. Sie fühlte sich

>^ ?lber 11  geborgen von all den wilden Stürmen ihres
, Jie mitj>„. 8̂ war ja ein trügerisches, falsches Spiel.

trieb ! O , ihr schauerte . Ihr Herz krampfte
'"»en. Am liebsten hätte sie geweint — geweint.

(Fortsetzung so/gt .)

! Wie steht es um unsere Nahrung?
Die „Norddeutsche LIllgemelne Zeitung " bringt als

Antwort auf diese Frage in ihrer wirtschaftlichen Wochen-
schau folgende Mitteilungen:

„Wir haben nach der amtlichen Statistik im Jahre
1915 im Deutschen Reiche 9152 402 Tonnen Roggen und
3 855 841 Tonnen Weizen geerntet — insgesamt al |o
13 088 243 Tonnen von beiden Hauptbrotgetreidearten . Im
letzten Friedensjahr 1913 betrug die Weizenernte 4 655 596.
die Roggenernte 12 222 394 Tonnen , die Erntesumme für
Weizen und Roggen also 16 878 350 Tonnen . 1912 wurden
rund 16 Millionen Tonnen Weizen und Roggen erzeugt.
Und zwischen diesen beiden Ernten , von denen also die
eine um drei , die andere um fast vier Millionen größer
war als die von 1015, wurde 1913 nach Um- und Ab-
rechnung des Mehlexports doch nickt viel weniger als eine
Million Tonnen Brotgetreide mehr ein - als ausgeführt.
Schon die erste Kriegsernte von 1914 war recht mäßig , oder
sie überragte die jüngste doch um mehr als l ' /s Millionen
Tonnen . Eine Roggenernte von so geringem Umfange
wie die von 1915 haben wir seit mehr als einem Dutzend
Jahren nicht mehr gehabt.

Stärker noch als beim Brot - war der Ausfall beim
Futtergetxeide . Der Haferertrag stellte sich aus 5 986 034
Tonnen — gegen rund 9 Millionen Tonnen 1914. bei¬
nahe 10 Millionen Tonnen 1913. An Sommergerste
wurden 2 483 752 Tonnen geerntet — um rund 1.2 Mil¬
lionen Tonnen weniger als 1913. Zieht man Weizen,
Roggen , Gerste und Hafer zusammen , so beläuft sich der
Minderertrag unserer Körnerernte von
1915 gegen 1913 auf rund neun Millionen
Tonnen.

Auch sonst waren unsere Futtermlttelerträge nichts
weniger als reichlich. Die Kleeernte  war (mit
7 731 822 Tonnen ) die zweitschlechteste des letzten Jahr¬
zehnts (nur die des Dürrejahres 1911 blieb noch hinter
ihr zurück). Der Wiesenertrag  war der drittschlech-
teste des letzten Dezenniums ; er war mit rund 24 Mil-
lionen Tonnen um ö Millionen Tonnen kleiner
als 1914 und 1913.

Diese schwere Mißernte hat ihre Ursache nicht etwa
ln schlechter Bestellung . Im 6-egenteil , selten ist der Acker
so sorgsam und umfassend bestellt worden , wie zur Ernte
1915. Die landwirtschaftliche Bevölkerung hat ungeachtet
des Ausscheidens der kräftigsten Männer ihre Pflicht voll
erfüllt ; nicht die Anbauflächen , sondern die Hektarerträge
find zurückgegangen . Der Grund des Mißerfolge » war
das ganz ungewöhnlich ungünstige Wetter im Frühjahr
und im Sommer . Und trotz alledem , trotz dieser äußersten
Ungunst der Raiur haben wir durchgehalten , haben w»
zwar nicht jede Entbehrung , wohl aber jede Gefährdung
unserer nationalen Existenz vermieden . Und das ist
zweifellos der schlüssigste, unwiderleglichste Beweis dafür,
daß jede Hoffnung , u n s durch Erschöpfung un¬
serer Nahrungsmittel zu besiegen , eitel
und vergeblich  ist . Wenn wir in einem Jahre nicht
auszuhungern waren , in dem wir an den vier Haupt-
gelreidearten allein einen Produktiousaussall von neun Mil¬
lionen Tonnen gegenüber dem letzten normalen Friedens-
jahr erlitten , dann sind , wir niemals auszuhungern . Das
ist frohe und zuversichtliche Schluß , der sich uns
schlaowh und unwiderstehlich aus den an sich so unerfreu¬
liche» Kiffern der Erntestatistik von 1915 ausdrängt.

Wie stehen wir jetzt?
Die straffe Regelung unserer Getreide - und Mehlver-

sorgmig sichert uns unseren rationierten Verbrauch bis
zum Ende des Erntejahres , sichert uns darüber hinaus
eine Reserve , die den tiebergang ins neue Erntejahr auch
bei unverhofften Erntejchwierigkeiten gewährleistet.

Auch unsere K a r t o f s e l o e r s a r g u n g ist auf der
gegenwärtigen Beschajsungs -, Verteilungs - und Ratio-
niernngsgrniidlage bis zur neuen Ernte durchaus gewähr¬
leistet. Die Ausnahme vom 26. April liegt für das Reich
noch nicht vor . Für Preußen hat sie einen Gesamtbestand
von 9^ 723 804 Zentnern ergeben gegen nur 55 429 942
Zentner am 15. Mai 1915. Von den Ende April er¬
mittelten Vorräten geht allerdings nach ein ziem¬
lich erheblichei Saatgutbedarf ab . Auch darf nicht
übersehen werden , daß der Zugriff auf die Kar¬
toffel wegen der Knappheit der übrigen Futter¬
mittel groß ist und sparsamer Verbrauch daher notwendig
erscheint. Wird anderseits berückjichligr, daß das Ergeb¬
nis der Aufnahme aus technischen Grunde » zweifellos
hinter dem wirklichen Bestände zurückbleibt , und daß mit
einer Frühkartoffeleinte von mindestens 8chr Diillionen
Zentnern für Preußen Und niindestens ll H/i  Million n
Zenn .ern für das Reich zu rechnen ist, so kann man das
Resultat der Bestandsaufnahme nur als Bestätigung
völliger und zweifelsfreier Sicherung unserer Kartoffel-
bedarssdeckung deuten . — An Kartoffelprodukten wurden
um 26. April tut ganzen Reiche Vorräte von 1329 428
Zentnern ermittelt — eine Menge , die etwa dreimal so
groß ist. als vor der Aufnahme angenoinmen wurde , und
die für die vorgefchriebene Verwend >i»g und Berarbeitung
ohne weiteies ansreicht ."

Sagekungsorts , wie auch, soweit die Mengen Wer 200£
Kilogramm betragen , an die Reichssteischstelle verpflichtet ist
Die näheren Vorschriften über die Form derAnzeig , werden
von den Landeszentralbehörden getroffen . (W. T .-B .)

Würdelose » Gebaren . Wie wenig sich manche Leute
J eL* würdig erweisen , dafür ist, nach den

Munch . R . Rachr .« auch ein Beleg die Mitteilung von
Rechtsrot Dr . Reiner im Magistrat von Regensburq . daß
sich verschiedene Leute nicht schämten, für den Fleisch,
v » k >- 4 an ch i hre Hunde anzumelden.  Eimer
Bv .gernielfter Bleyer bezeichnete dieses Gebaren als das
«rs was man es einzig bezeichnen kann : als Gemein^
heit - - In der Tat , wer durchaus gezwungen ist, in dieser
Zeit der Nahrungsmittelknappbeit seinen Luxushund durch,
zujüttenr , soll es tun durch Einschränkung der ihm periön-
lich zustehenden Lebensmittel , aber nicht auf Kosten und
zurr Nachteil der Allgemeinheit.

Grotzfeuer . In dem auf der Bahnstrecke Freiburg—
Donaueschingen gelegenen Schwarzwalddorf Unadingen
brach am Montagmittag kurz nach 3 Uhr aus bisher noch
nicht aufgeklärter Ursache ein Großfeuer aus , das sich rasch
über einen Teil des Dorfes ausbreitete und 13 Wohn-
Häuser sowie mehrere Scheunen und Stallungen ein-
äscherte. Der Schaden beläukt sich aus -t« a V* Million
Mark.

Ans dem Reicks.
-J- Ausnahmsweise gestattete Abgabe von Fleisch

an fleischlosen Tagen . In einem Erlaß der zustäridigen
Ministerien werden die Ortspolizeibehürden ermächtigt
die Abgabe von Fleisch un fleischlosen Tagen im Einzel -'
falle ausnahmsweise dann zuzulassen , wenn bei längerer
Aufbewahrung ein Verderb des Fleisches zu befürchten
ist. Von dieser Ermächtigung ist, wie es in dem Erlaß
heißt , namentlich auf dem Lande für den Verkauf van
Fleisch auf Freibänken und für den Verkauf von not¬
geschlachteten Tieren Gebrauch zu machen. Da dort Frei¬
bänke vielfach nicht mit Kuhleinrichtungen versehen sind
würde es zu einem Verderben des Fleisches führen könnend
wenn der Verkauf von Fleisch, insbesondere auch der
Verkauf des oft nur beschränkt haltbaren Fleisches von
notgeschlachteten Tieren , grundsätzlich und ausnahmslos
an den fleischlosen Tagen verboten bliebe, was unbedingt
vermieden werden muß.

-tz Bestandsaufnahme von Fleifchwaren . Der
Vundesrat hat in der Sitzung vom 22. Mai 1916 be-
ichloffen, daß . wer Fleischwaren (Fleischkonseroen , Räucher-
waren von Fleisch, Dauerwürste aller Art , geräucherten
Speck) in Gewahrsam hat , zur Anzeige seiner nicht
ediglich für seinen Haushalt be st im mten

L e st ä n d e sowohl an den Kommunalverband de,

üius (ftioR - oeclln.
Wenn das kein Wucher ist ! Dieser Tage sind in

Berlin bei einem Händler 500 Zentner Rindsieisch be¬
schlagnahmt worden , die trotz der Rahrungsmittetknapp-
heit in Berlin nach Köln ausgeführt werden sollten.
Glücklicherweise konnte das durch die Behörden verhindert
werden . Dabei wurde zugleich ermittelt , welcher uner¬
hörte Wucher mit diesem Fleisch bereits getrieben worden
war und weiter werben sollte. Das Fleisch gehörte zunächst
dem Großschlächter Joers . Zu welchem Preis er es erworben
hat , ist noch nicht bekannt geworden , wohl aber , daß ei
es gegen eine Barzahlung von 92 500 ^ an den Händler
Feh lau weiterverkanft hatte . Selbstverständlich steck!
in dieser Summe bereits ein beträchilicher Reingewinn
für Joers . Fehlau verkaufte dann der „Bert . Mp ." zu¬
folge die 500 Zentner für 115 000 Jt  an die Aktien-Ge-
sellschastM . L i e m a n n -Berlin , und diese hatte das Fleisch
für 1 6 00 00 Jt  nach Köln weiterverkanft . Dieses ganze
Geschäft spielte sich vom 2. bis 19. Mai , also in 17 Tagen,
ab . In dieser Zeit sind die 500 Zentner Rindfleisch u m
67500 «̂ im Preise ge st legen,  d . h. der Zentnel
um 135 Jt  oder die Gesamtware anjedemTag uw
rund 4000 «ü . Die Gewinnsumme würde noch steigen,
wenn auch derIoerssche Reingewinn bekanntgeworden wäi e
— Das ist nieder einmal ein Beweis dafür , daß durch
den unnötigeit Zwischenhandel die Lebensmittelpreise un
gebührlich in die Höhe gewuchert werden . Hoffentlich
hört man noch davon , daß die entlarvten Wucherer , deren
gemeingefährliches Treiben nicht scharf genug gebrand-
marlt werden kann , durch unsere Gerichte der wohlver¬
dienten Strafe zugeführt werden , und zwar nicht nur
einer Geldstrafe , die sie bei ihren Wnchergewinnen nichi
fühlen , sondern einer empfindlichen Freiheitsstrafe . Da-
würde sicherlich bei vielen der Herren , die auf allen Ge
bieten des Lebensmittelmarktes sich des Wuchers schuldig
machen , erzieherisch wirken.

Größte Strenge bei Lebensmittelvergehen . Dei
Berliner Polizeipräsident hat dem „Verein Berliner
Kolonialwarenhändler " auf eine Eingabe , die um Milde
bei geringfügigen Vergehen gegen die Lebensmittelver-
ordnungen bat , folgende , den Standpunkt der Polizei
deutlich kennzeich ende Antwort zugehen taffen:

„Ich halte es nach wie vor für meine Pflicht , ohne
Ansehen der Person  gegen jede Uebertretung der
kriegswirtschaftlichen Vorschriften mit allen gesetzlichen
Mitteln vorzugehen . Bei der Gemeingefährlichkeit der
Vergehe » gegen diese Bestimmungen ist Milde nicht am
Platze , es fei denn, daß es sich n ' " um geringe Fahr¬
lässigkeiten handelt ."

Weilburger Wetterdienst.

Wettervorhersage für Freitag . 26 . Mai : Wechselnde
Bewölkung , nur strichweise Regenfälle , vereinzelt Ge¬
wittererscheinung , wenig Wärmeänderung.

Letzte Nachrichten.
Ein Angriff deutscher Seeflugzeuge.

Berlin , 25 . Mai . Deutsche Seeflugzeuge haben am
22 . Mai im nördlichen ägäischen Meer zwischen Dedea-
gatsch und Samothraki einen feindlichen Verband von

vier Schiffen angegriffen  und auf einem Flugzeug¬
mutterschiff zwei Volltreffer  erzielt . Die feind¬
lichen Schiffe entfernt ensich darauf in der Richtung nach
Jmbros.

Englands Druck auf die Neutralen.

Kristiania , 24 . Mai . Der hier von Buenos Aires an¬
gekommene große skandinavische Dampfer „ Pensykvania"
mußte in Newcastle die gesamte Kaffeeladung,
11000 Säcke , ausladen . Gleichzeitig lagen in Newcastle
zwei andere große Dampfer derselben Reederei , die auch
ihre Kaffeeladungen löschen mußten . England begründet
die Beschlagnahme damit , daß erst eine Statistik über den
Kaffeeverbrauch in Skandinavien angefertigt werden
muß , bevor irgend etwas von den Kaffeeladungen frei¬
gegeben werden könne.

Gleichzeitig melden die Blätter , daß die hiesigen
K o n s e r v e n f a b r i k e n , die sich England nicht unter¬
werfen wollen und von Schweden und Deutschland Bleche
und Kohlen erhalten , sich an die Regierung gewandt
hätten , damit diese nichts unternehme , was eine Be¬
schränkung der norwegischen Konserv 'enausfuhr nach sich
ziehen könnte . England  soll angeblich verlangen , daß
die Ausfuhr norwegischer Konserven nach Deutschland
verboten werde , da sonst England auch den Konserven¬
fabriken , die sich vollkommen den englischen Befehlen un¬
terworfen haben und nichts nach Deutschland liefern , keine
Rohstoffe mehr liefern werde.

Kristiania . 24 . Mai . Wie „ Morgenbladet " meldet,
liegen in Falmouth augenblicklich 175 000 Fässer mit nor¬
wegischem Walfischtran  im Werte von über hundert
Millionen Kronen , die England widerrechtlich festhält.
Jedes norwegische Fangschiff wird von den Engländern
aufgebracht und zurückgehalten.



Das Gebkilkblall für ble Kriegsgefallestsn.
Ein Wort ber Deulung zur Königsgabe für die An¬

gehörigen unserer Kriegsgefallenen wird manchem will¬
kommen sein. Vielleicht schneidet es da und dort eines
aus , um es der Rückseite des Bildes anzuheften, das, zu
sinnender Betrachtung von der Wand genommen, noch
manchesmal seine stille Sprache reden wird zum lebenden
und nachmachsenden Geschlecht.

Still liegt ein Krieger hingestreckt
Auf blühender Wiese tot.
Aus dem verblaßten Antlitz steht:
Ich trug die heil'ge Not.
Sein Äuge Kampfesbilder sah
Und schreckliches Gesicht:
Die Sonne , die.jetzt auferstand,
Strahlt dem Erloschnen nicht.
Feldgrauen Kleids zwei bei ihm stehn
Tiefernst. „Mein Kamerad,
Ein Herzschlag noch, ein Stoßgebet
Für dich, dann auf zur Tat !"
Der Führer , frühgereift und schlank
Ermißt sein schmerzlich Glück:
Helden zu führen in Kampf und Sieg,
Zum Frieden nicht zurück.
Nun tritt die ganze Heimat her
Zum Schläfer, wie er ruht:
Der Vater alt, die Schwester frisch,
Das Mädchen, das ihm gut.
Der Alte sinnt den Rätseln nach,
Löst ihrer keines doch,
Die Liebste hat sich abgewandt —
Zu hart , zu frisch ists noch.
Sie gaben ihn dem Vaterland,
Er schützte Hof und Haus;
Sie stellten ihn in Gottes Hand,
Nun ruht er bei ihm aus.
Es stört kein Haß, kein Racheschwur
Die Stätte , wo er ruht,
Und über dem geweihten Schmerz
Der Himmel auf sich tut:
Dort oben in den lichten Höhen,
Wo ewig Freud und ewig Fried,
Ein Kind aus jenen Gotteswelten,
Ein Engel vor dem Vater kniet:
„Herr, den in dir Geborgnen leuchtet
Die Sonn des ew'gen Vaterlands —
O, breit' nach blut'ger Morgenröte
Bald über alle deinen Glanz!"

G. Lang.

Eia Retskkrlkbais.
Von F. Molitor.

(Schluß.)
„Da fühlt sich wohl Ihr Herr Bruder überhaupt

glücklich und zufrieden in seinem Beruf?"
„Gewiß, sehr! Uno wenn er irgend etwas an ihm

auszusetzen hat, so ist es nur das eine, daß er ihm nicht
hinreichend freie Zeit läßt für private Studien. Seine
Bücher sind seine Welt. — Aber Ihre Frage bringt mich
beinahe auf die Vermutung, als ob das bei Ihnen nicht
so wäre. Fühlen Sie sich nicht wohl im Lehramt?"

„Offen gestanden, neinI Ich habe meinen Beruf nicht
aus Neigung, sondern nur infolge eines dringenden
Wunsches meiner Eltern gewählt. Mein eigenes Sehnen
ging auf einen praktischen Beruf, der es mir gestattet
hätte, mich möglichst viel in der freien Gottes¬
natur zu betätigen. Hatten meine Eltern streng ge¬
fordert, dann hätte ich wohl die Kraft zum Wider¬
stand gefunden, so aber kleideten sie ihr Wünschen
in dringende, aber in freundlichster Form vorgebrachte
Bitten. Demgegenüber war ich machtlos. Nun leide ich
feit Jahren unter einer verfehlten Berufswahl und we»de
auch wohl immer darunter zu leiden haben. Nicht als
ob mir der Lehrberuf gar keine Freude brächtel Im
Gegenteil, ich bin ganz gern unter meinen Schülern; und
auch sie find mir, fcheint's, zugetan. Aber mir ist das
nicht genugI Der Lehrberuf ist ein hoher, heiliger Beruf,
der die ganze Persönlichkeit beansprucht. Wer daher nicht
sein ganzes Selbst ihm opfern kann, wessen Gedanken und
Wünsche sehnend auf andere Gebiete abschweifen, wie da»
leider bei mir häufig der Fall ist, der ist nach meiner An¬
sicht kein vollkommener Lehrer, soweit natürlich von einem
solchen bei der Unvollkommenheit aller irdischen Ding«
überhaupt die Rede sein kann. Ein solcher Lehrer gehört
wohl zu den vielen Berufenen, aber nicht zu
den wenigen Auscrwählten. Diese Gedanken,
verehrtes Fräulein, tragen einen Zwiespalt in mein
Leben, so daß ich’bisher, obwohl die äußeren Lebens-
Verhältnisse erträglich sind, doch zu keiner rechten Lebens¬
freude kommen konnte. — Wenn diese Erwägungen übe»
mich kommen, dann möchte ich allen Eltern, die ihre Kin¬
der, ohne daß dies« Neigung oder besonder« Begabung
für einen gelehrten Beruf zeigen, au» falschem Ehrgeiz
«der aus irgendwelchen äußeren Gründen durch die hohen
Schulen hindurchquälen, zurufen: .Laßt euren Kindern
um Gotteswillen die freie Berufswahl, beschränkt st« nicht
darin I Beratet sie, selbst »der durch sachkundig, Leute,
zeigt ihnen das Leben, wie es ist, sagt ihnen, daß e« in
Wirklichkeit oft ander» aussieht, als wie ihre Phantasie
es ihnen ausmalt, aber zwingt sie nicht, zwingt sie nicht
um alle» in der Welt in einen Beruf hinein, »er ihn««
nicht liegt !'

„Verzeihen Sie, Fräulein, daß ich so zu Ihnen red»,
«ber, we» das Htrz voll ist, des geht der Mund übe».
Sehen Sie, Kinder, an denen der Bcrufszwang verübt
wurde, stehen häufig in großer Gefahr, ganz zu verkom¬
men : leb bin ihr selbst vielleicht nahe gewesen. Besten¬
falls werden sie Lohnfklaoen, aber nie fröhlich« Arbeiter,
die an sich die Wahrheit des Bibelwortes erfahren: ,Es
ist ein köstlich Ding, daß der Mensch fröhlich sei bei seine»
Arbeit'. Nur, wenn man sie fröhlich, das heißt mit inne¬
rer Befriedigung, verrichtet, ist die Arbeit ein Segen und
bringt Segen."

„Da haben Sie sa gewiß recht, Herr Doktor; aber ur-
teilen Sie nicht doch etwas zu streng? Bringt nicht auch

. schlichte Pflichterfüllung, selbst in dem Beruf, in den man
ohne sein Zutun, ohne sein Wünschen und Wollen hinein¬
gestellt wurde. Befriediaung und damit Lebenefreude?#

„Ö gewiß» da» mag ja <uch häufig ber FaÄ skln.
Aber doch bleibe ich dabri, daß jeder da» Beste und Be-
siiedigendste nur in d e m Beruf leisten wird, zu dem er
Begabung und Neigung mitgebracht hat. Das bloße Gefühl
der Pflichterfüllung wird nie das Bewußtsein aufkommen
lassen, daß man das Beste, das heißt, da» der Begabung
entsprechend Mögliche gewirkt hat."

„Ich muß Ihnen schon beipflichten. Herr Doktor! Aber
leid tut es mir jetzt, daß ich Ihre Gedanken auf dieser
herrlichen Wanderung inmitten dieser einzig schonen Natur
auf eine düstere Bahn gelenkt habe."

„Hier irren Sie sich nun wieder gründlich, Fräulein
Mannsfeld IEinmal haben Sie mich gar nicht auf die.dusteren
Gedanken' gebracht; denn ich befand mich niitten darin, als
Sie mich unten im Hausgrund trafen; und dann Habe ich
als völlig alleinstehender Mann mich seit langen nach nichts
so gesehnt als nach einer derartigen Aussprache mit einem
Wesen, bei dem ich Verständnis für die mich bewegenden
Fragen vorau-setzen konnte. Diese Voraussetzung habe
ich bei Ihnen trotz der kurzen Zeit unserer Bekanntschaft.
Ilebrigens datiert der Wunsch, gerade mit Ihnen über
derartige Fragen zu reden — ich darf Ihnen das ja offen
gestehen— nicht erst von heute. Ich bin Ihnen, wie « >e
ja wissen, dann und wann begegnet, hatte bisweilen auch
flüchtig Gelegenheit, Ihre Art und Weise im Berkehr mit
dem Bruder und mit Hausgenossinnen zu beobachten. Ihre
ganze Erscheinung, Ihre Art, sich zu geben, atmeten dann
stets eine solche heitere Ruhe, Freundlichkeit und innere
Ausgeglichenheit, daß ich Ihnen längst gern näher getreten
wäre, wenn sich mir nur ein gesellschaftlich gangbarer Weg
gezeigt hätte, Ihre Bekanntschaft zu machen. Daß ich S,e
nun gerade hier an dem mir liebsten Orte der Weit treffen
mußte, betrachte ich geradezu als eine Schicksalsfügung. Doch
nun will ich Sie vorläustg auch mit meinen Angelegenheiten
nickt weiter belästigen. Das gesellschaftliche Eis ist ja nun¬
mehr gebrochen, unv Ihr Herr Bruder wird mir gewiß
gestatten, dann und wann einen kleinen Ueberfall in Ihr
beiderseitiges Heim zu unternehmen. Heute müssen nur
nun noch alle Zeit auskaufen, wenn wir alle Sehenswür¬
digkeiten des Oybin, vor allem das treffliche Museum in
dem ursprungsgetreu wiederhergestelltenKlosterrefektoriuin
betrachten wollen. Dort werden wir sicher auch Ihrer
Geschwister wieder habhaft werden. Für einen Altertums¬
freund wie Ihren Herrn Bruder ist das sicher eine Fund¬
grube von unschätzbarem Wert."» •

*

Ein Jahr war über das Erlebnis ins Land gegangen.
Wieder strebten an einem Sonntagniorgen zahlreiche
Wanderer dem Oybin zu. Unter ihnen befand sich auch
in diesem Jahre Dr. Baumgärtel wieder. Aber diesmal
ka:n er nicht allein, an seinem Arm führte er eine statt-
liche Dame, die glückstrahlend aus freundlichen. blauen
Augen zu ihm emporsah. Freude und Glück leuchteten
auch aus Dr. Baumgärtels Augen. Das etwas müde
Wesen, das vor Jahresfrist ihm anhaftete, war gewichen,
ebenso der ernste, fast herbe Zug um seinen Mund. Als
er sie zu der Bank im Hausgrund geleitete, wo er sich
vor einem Jahre so unerquicklichen Gedanken hingegebe»
hatte, drückte er seiner Begleiterin dankend die Hand, weil
ie, wie er sagte, aus dem düsteren Grübler einen lebens-
rohen Menschen gemacht have. Dr. Baumgärtel befand
ich diesmal auf der Hochzeitsreise. Den ersten Sommer-
erientag hatte er dazu benutzt, in den heiligen Sland der
Ehe zu treten und an seine Bekannten Karten zu senden,
aus denen zu lesen stand:

Al» Vermählte empfehlen sich
Lbulehrer vr . phil. Friedrich Baumgärt--'

Loris Baumgärtel, geb. Mannsjelü.

Ntzklms der FlkHurckn
Das für diese Woche zugewiesene Fleisch iüub

Samsiog den 27. d. Mts . nachmittags von 2—5 Ahrf
die hiesigen Metzger verkauft. Für diese Woche kö
für jede Person über 8 Jahre 250 Gramm und
6 Jahren 125 Gramm entnommen werden.

Verkauf von Fleisch außerhalb der oben ange
Zeit ist den Metzgern verboten.

Der Verkauf findet nur gegen Vorzeigung des f, ,
buches statt, in welches die verabfolgte Menge von
Metzgern einzutragen ist.

Herborn, den 25 .Mai 1916.
Der Bürgermeister : Birke ndahf

Abgabe tim grünem Futterlant
Ant'täge auf Abgabe von grünem Futter

aus dem Stadtwalde sind in der Oberförster
stellen. IM

Wir bemerken gleichzeitig » dast die ßl
fvrsterei zu diesem Zwecke »vic überhaupt
allen Anträgen auf Ausstellung  von
Gras - Zettel usw . nur Samstags vormitt«
von 9 - 12 Nh»  geöffnet ist . Zu anderen ft
können keine Anträge entgegengenv,
werden.

Herborn , den 17. Mai 1916.
Der Magistrat : B i r t e n dai

Gewerbliche FortirildunsiSschulk.
Zum Besuche der Schule sind alle in herbornb

schäfligten  gewerblichen Arbeiter und St
verpflichtet.

Benachrichtigungen von Krankheit der Schüler sind-
den zuständigen Lehrer, An- und Abmeldungen bage
und Gesuche um Urlaub an den Leiter, Herrn Re!
Kräh  dahier , zu richten. Alle den Unterricht betreff
den Mitteilungen (persönlich oder schriftlich) müsseni
den Arbeitgeber geschehen; eilige Arbeit ist kein dr
der Grund, um Urlaub zu beantragen.

Herborn, den 20. Mai 1916.
Der Schulvorstand der gewerblichen FortbildungsM

C. L. N e u e n d o r f f.
Der Magistrat : Birkendahl.

vsnkssxunß -!

Ans aller Welt.-
Der zweite Hauptgewinn der Preußisch-Süddeutschen

Klassenlotterie in Höhe van 200 000 Jt fiel in der Ziehung
vom Dienstagvornuttagauf Nummer 3773.

Der Fabrikant Franz Emil Seidel, der Mitbegrün-
der der bekannten Fahrrad- und Nähmafchinenfabrik
Seidel u. Naumann in Dresden, ist in Plauen im Vogt¬
land im Alter von 78 Jahren gestorben. Nicht nur a -
Mitbegründer der genannten Firma, sondern auch ai»
Erfinder der Verspinnung der Nesjelfaser,  die geraüe
jetzt als Ersatz für die Baumwolle große Bedeutung ge¬
wonnen hat. ist. dem „B. T." zufolge. Seidel in der
Oeffeutlich' eit bekannt geworden. Sein Patent wird gegen¬
wärtig von einer süddeutschen Gesellfchaft verwertet.

-tz Ein französisches« ekrutierungsbureau «n »er
Schweiz. Auf Veranlassung der Basler Staatsanwalt¬
schaft wurde in Genf der Präsident de» Vereins der
Elsaßlothringer in Basel Marzolff  aus Straßburg
wegen Betruges und Unterschlagung zum Nachten de»
Vereins verhaftet. Marzolff wollte nach Frankreich fluchten,
konnte aber unmittelbar vor der Abreise ergriffen werden.
Marzolff, der im Besitz reichlicher Geldmittel war. hatten,
Lasel die Aufgabe, junge militärpflichtige El-
süsser für diefranzösischeArmee anzu w er»
den  und ihnen französische Äusweispapiere zu verschaffen
Der „Berner Bund", der dies meldet, weist daraus hin. daß
das Werbebureau nicht geduldet werden dürfe. Er stellt
in Aussicht, daß die zuständigen Behörden di« Angelegen¬
heit nicht aus den Augen lassen würden.

Die vierte österreichische Kriegsanleihe. Wie Va»
Postsparkassenamt in Wien mitteilt, betragen die Zeich-
nungen auf die vierte österreichische Kriegsanleihe 43269/i*
Millionen. Die endgültige Schlußziffer wird erst später
sestgestell» werden, weil die Zeichnungen der letzten Tage
noch nickt oollltändia oorlieaen. _ __

Geschichtskalender.
Freitag , 26. Mai . 1700. N. L. Graf von Zlnzendorf,

der Stifte, der Herrnhuter Brüdergemeinde, * Dresden. — 1813.
Sieg der Preußen über die Franzosen bei Haynau. — 189«. Krö¬
nung Nikolaus II. in Moskau. — 1904. Friedrich Siemens, Groß¬
industrieller und Erfinder, f Dresden. — 1915. Erneuerte, aber
wieder vergebliche Durchbruchsversuche der Franzosen zwischen
Permelles und Loretto-Höhe. — Bei Neuville mißbrauchen di»
Franzosen deutsche Gesängen« zur Deckung beim Schanzenbau. - -
Ersoigreicher Lustangriff aus die Themse-Befestigungenbei Southend.
— Przemysl wird von den verbündeten Truppen systematisch mit
schwerem Geschütz beschossen. Der Ring um die Festung ist nur
noch im Osten offen. Bei Hussakow, südöstlich Przemysl . dringen
die Verbündeten in die russische Hauptstellung ein und nehmen
2800 Mann gefangen. — Die Truppen Linsingens, di« gegen den
Stryj operieren, durchbrechen südöstlich Drohobycz und bei Stryj
die feindliche, stark befestigte Frontlinie und zwingen den Feind
;um Rückzug. — Beschießung österreichisch-uugarischer Grenzwerk»
südöstlich Trient durch schwere italienische Artillerie. Vernichtung
zweier italienischer Kompagnien bei Capriia im Eordevele-Tal.
Die Italiener überschreiten im Küslenlande mehrfach die Grenze.

I?ür die vielen Beweise herzlicher Teil¬
nahme bei dem Heimgang unser-s lieben
Yaters sagen herzlichen Dank

Heinrich und
Hermann Schmidt.

Herborn , im Mai 1916.

Itul-lind Örfitnl)oli=i)f
Samstag den 27. d. Mts . nachmittags 5 llhk

an Ortund  Stelle im Distr. Windhain folgendes
zur Versteigerung: 300 St . 3. Kl., 150 St . 4- » -J
9 Rm. Nadelholzscheit, 29 Rm . Knüppel und 2900  V
Durchforstungswellen. Der Anfang wird bei
nummer 1 gemacht.

Wissenbach, den 23. Mai 1916. ^
Henrich. BürgeriE

Für die Schriftleitung verantwortlich: ft. ftlofe, Herborn,

Vaterlandsdank
sammelt zu Gunsten der Nationalstiftung für die

bliebenen der im Kriege Gefallenen und

bittet herzlich
um Einlieferung von entbehrlichen Gold- und
ständen, Schmuck aller Art, Uhren, Dosen, Münze«/
Zahnersatz und Bruchstücke aller Art bei ihren Sa«'
Postsendungen nehmen auch an die Haupt-Gck
Berlin SW. 11 . im Kgl. Kunst-Gewerbe-M«
die Geschäftsstelle in Krefeld , Ostwall 56
erhält gegen eine Gebühr von 50 Pfg. AnspruchJ

Ermnerungsring aus nichtrostendemEli|

Große Auswahl
Tapeten

zu billigsten Preise»
stets auf Lager.

Carl BÖ (» per
Herborn , Bahnbofstraße 15.

für meine Buchdruckerei
zum baldigen Eintritt gesucht.
Gmtt Anding»Ifrtoni,

Kirchliche P«
Herbst *'

Donnerstag, den2r
abends9

Kriegsbetftli"̂
Kirche. Lied- I

(Es wird mit
kurz ge" '

Dille »"
Donnerstag-

Kriegsandacht̂
Herr Pfarrer
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